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Staat und Herrschaft in Raetien und Noricum
im 5. und 6. Jahrhundert
Von Kurt Reindel
Die alpinen und nordalpinen Gebiete des römischen Reiches, die Provinzen
Raetien, Noricum und Pannonien, durchlebten während des 5. und 6. Jahr-
hunderts eine wechselvolle Geschichte1. Sie waren das Ziel zahlreicher Einfälle
barbarischer Völker, sie boten Anreiz nicht nur für Plünderungen, sondern
sie lockten auch zu dauernder Ansiedlung, und sie waren schließlich wichtig
in ihrer strategischen Bedeutung für die Verbindung von West nach Ost und
ebenso für die vom Norden zum Balkan und nach Italien. Die Herrschaft der
Römer wurde hier abgelöst durch die der Alemannen, Bajuwaren und Fran-
ken, der Zeitpunkt und die Form dieser Ablösung sind aber bis heute von
der Forschung nicht genügend geklärt. Einig ist man sich wohl nur darin,
daß man mit dem Jahr 476 keine schematische Grenze zwischen Antike und
Mittelalter ziehen kann und daß der Übergang von einer Epoche zur anderen
in den verschiedenen Provinzen sich unter verschiedenen Formen vollzieht.
Diesen Zeiten des Übergangs, um deren Erkenntnis sich auch der Jubilar in
so ergebnisreichen Untersuchungen bemüht hat2, insbesondere dem Wandel
der Herrschaftsformen in den Provinzen Raetien und Noricum im 5. und
6. Jahrhundert, sollen auch die folgenden Zeilen gelten.
In die Provinz Raetien, seit der diokletianischen Verwaltungsreform durch
eine auf der Linie Isny, Arlberg, Münstertal, Stilfserjoch verlaufende Nord-
Südgrenze in die Provinzen Raetia I und II getrennt3, drangen seit den
1
 Julius Jung, Roemer und Romanen in den Donaulaendern. Historisch-ethnogra-
phische Studien 2(1887); Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt 5
(1913); Ernst Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches 1: Vom römischen zum
byzantinischen Staate (284—476 n. Chr.) (1928); 2: Histoire du Bas-Empire de la
disparition de l'Empire d'Occident ä la mort de Justinien (476—565) (1949).
2
 Hans Dachs, Römisch-germanische Zusammenhänge in der Besiedlung und den
Verkehrswegen Altbaierns, Ostbair. Grenzmarken 13 (1924) 74ff.; 100ff.; 135ff.;
ders., Römerkastelle und frühmittelalterliches Herzogs- und Königsgut an der Donau
(Aus Bayerns Frühzeit, Friedr. Wagner zum 75. Geburtstag, Schriftenreihe zur bayer.
Landesgesch. 62) 1962, 293—320 (Wiederabdruck in: Zur Geschichte der Bayern,
Wege der Forschung 60, 1965, 44—84).
3
 Diese Auffassung, die von der früher herrschenden Meinung, die mit einer Ost-
West-Grenze Raetiens rechnet, abweicht, wurde zwar schon von G. Zippel, Die römi-
sche Herrschaft in Illyrien (1877) 265, vertreten, aber erst von Richard Heuberger,
Raetia prima und Raetia secunda, Klio 24 (1931) 348—366; ders., Rätien im Alter-
tum und Frühmittelalter I (Schlern-Schriften 20) 1932, 69, 300—302, ausführlich be-
gründet und ist heute allgemein akzeptiert: Elisabeth Meyer-Marthaler, Rätien im frü-
hen Mittelalter. Eine verfassungsgeschichtliche Studie (Beiheft 7 der Zs. für Schweiz.
Gesch.) 1948, 14; Otto Stolz, Geschichte des Landes Tirol 1 (1955) 418ff.
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ersten Limesdurchbrüchen4 immer wieder Alemannen ein5. Auch auf eine
neue, von den Römern an Hier und Donau aufgebaute Verteidigungslinie6,
verstärkten sie bald wieder ihren Druck, doch wann die Römer die Provinz
Raetien definitiv aufgegebeaT~d4e-Alemarinen sich hier festgesetzt haben, dar-
über besteht keine Klarheit^ JEine große Bedeutung für die Aufgabe der rö-
mischen Herrschaft wird immer der Regierungszeit Stilichos7 zugeschrieben,
der für seinen Kampf gegen Alarich in Italien die Rhein- und Donaugrenze
von römischen Truppen entblößt habe. Nun hat Stilicho allerdings der Siche-
rung der nordalpinen Grenze des Römerxeichjes.jeine d ^ k
kj 1 h d hdie hauptsächlich durc  seinen Lobredner Clau3iän
überlieferten Ereignisse sind in ihrer Bedeutung und in ihrer chronologischen
Folge nicht ganz klar. Zum Jahre 3968 und 3989 erfahren wir, daß der Heer-
meister die rheinische und raetische Grenze gegen die Germanen gesichert
habe, und da von Kämpfen nicht die Rede ist, nimmt man wohl mit Recht
an, daß er mit ihnen Verträge abgeschlossen hat10. Nirgends ist jedoch ge-
sagt, daß damit ein Rückzug Roms aus diesen Gebieten oder eine Übergabe
auch nur von Teilen Raetiens als Foederatenland an die Alemannen verbunden
gewesen wäre. Aber natürlich sind nicht alle Urteile über Stilicho so positiv
wie die Claudians, der ihn als Rheni pacator et Histri feiert11, und zudem
1
 Hans-Jörg Kellner, Ein neuer Münzschatzfund beim Kastell Gunzenhausen und
der Fall des raetischen Limes, Germania 31 (1953) 168—177.
5
 Josef Egger, Die Barbareneinfälle in die Provinz Rätien und deren Besetzung
durch die Barbaren I, Arch. f. österr. Gesch. 90 (1901) 77—232; II ebd. 321—400;
Barthel Eberl, Die Niederlassung der Alemannen und Bayern auf rätischem Boden.
Materialien zur schwäbisch-bayerischen Siedlungsgeschichte, Das Schwäbische Mu-
seum 5 (1929) 1—37; Heinrich Dietze, Rätien und seine germanische Umwelt in der
Zeit von 450 bis auf Karl den Großen unter besonderer Berücksichtigung Churrä-
tiens, Diss. Würzburg 1930 (ersch. Frankfurt 1931); Ludwig Schmidt, Geschichte
der deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. Die Westgermanen
2. Teil, 2. Aufl., besorgt von Hans Zeiss (1940) 51 ff.; Gerhard Julius Wais, Die Ale-
mannen in ihrer Auseinandersetzung mit der römischen Welt 3(1943); Felix Stähe-
lin, Die Schweiz in römischer Zeit 3(1948) bes. 316ff.; Reinhard Wenskus, Stam-
mesbildung und Verfassung. Das Werden der frühmittelalterlichen gentes (1961)
bes. 494 ff.
6
 Paul Reinecke, Spätrömische Befestigungen in Bayern, Bayer. Vorgeschichtsfreund
8 (1929) 23—41; ders., Burgi des spätrömischen Limes der Provinz Rätien, Deutsche
Gaue 13 (1912) 243—253, Wiederabdruck in ders., Kleine Schriften zur vor- und
frühgeschichtlichen Topographie Bayerns (1962) 144—153; ders., Neue Burgi an der
spätrömischen Grenze Rätiens, Germania 19 (1935) 32—36 und Kleine Schriften
(1962) 154—158.
7
 Santo Mazzarino, Stilicone. La crisi imperiale dopo Teodosio (Studi pubbl. dal
R. Istit. Ital. per la storia antica 3) 1942; Ernst Nischer-FaJkenhof, Stilicho (1947).
8
 Claudian, De quarto consulatu Honorii augusti 439 ff., Monumenta Germaniae,
Auetores antiquissimi (== MG AA) 10 (1894) 166; weitere Stellen bei Birt, MG AA
10, XXIX Anm. 4.
9
 Claudian, In Eutropium I 394 f., MG AA 10, 88; De consulatu Sülichonis I
233 ff., MG AA 10, 197.
10
 Daß er nur die von Eugenius schon geschlossenen Verträge erneuerte, betonen
Schmidt, Westgermanen 2/1, 52 und Wais, Alamannen 112.
» Claudian, De consulatu Stilichonis III 13, 17 f., MG AA 10, 221, weitere Stel-
len bei Alexander Riese, Das rheinische Germanien in der antiken Litteratur (1892)
337 Anm. 3.
24
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01821-0024-6
wurden die Friedensbemühungen von 396 und 398 schon bald wieder in
Frage gestellt durch die Einfälle der Wandalen in den ersten Jahren des 5.
Jahrhunderts. Orosius12 und die Chronica Gallica13 werfen Stilicho sogar vor,
er selbst habe die Wandalen ins Land gerufen, und Hieronymus14 macht den
semibarbarus proditor überhaupt für das ganze Unheil der barbarischen Ver-
wüstungen zwischen Alpen, Nordsee und Pyrenäen verantwortlich.
Die Ereignisse der Jahre 401 bis 403 nördlich und südlich der Alpen ste-
hen in engem Zusammenhang miteinander15. Im Jahre 401 stießen die wan-
dalischen18 Hasdingen17 auf der am rechten Donauufer entlangführenden
großen Heerstraße, dem Limes Pannonicus18, nach Westen. Unterwegs schlös-
sen sich ihnen Alanen19 an, jedoch wohl noch nicht die hostes Pannonii
des Hieronymus20, also die einheimische halbbarbarische Ackerbauerbevöl-
kerung, die vermutlich erst dem Unternehmen des Jahres 406 folgte21. Man
konnte diesen Zug teils durch Gewalt, teils durch Verhandlungen aufhalten
und die Teilnehmer als Foederaten gewinnen22. Während die italienischen
Truppen noch in Raetien beschäftigt waren, fiel Alarich, verführt durch diese
günstige Gelegenheit und vielleicht auch angestachelt vom oströmischen Kai-
serhof, in Italien ein23. Er überrannte die Grenzverteidigung24, eroberte auch
Aquileja25, und diese Erfolge scheinen nun ihrerseits wieder die Alanen und
Wandalen ermutigt zu haben, ihre mit Rom geschlossenen Verträge zu bre-
12
 Orosius, Hist. adv. paganos VII 38, CSEL 5 (1882) 542 f., daraus Jordanis,^
Getica 115, MG AA 5/1 (1882) 87 f. und Marcellinus comes, Chron. a. 408, MG -
AA 11 (1894) 69.
13
 Chron. Gall. XIII c. 55, MG AA 9 (1892) 652.
14
 Epist. 123 c. 16, CSEL 56 (1918) 93; Stilichos Vater war Wandale, vgl. Seeck,'
Untergang 5, 269 und 546.
15
 Zur Datierung Otto Seeck, Die Zeit der Schlachten bei Pollentia und Verona,"
Forsch, zur deutschen Gesch. 24 (1884) 181—188; ders., Untergang 5, 552 und Stein, -
Geschichte 1, 350 Anm. 5.
16
 Die. Teilnahme der Wandalen bei Claudian, De hello Pollentino 414 f. (MG AA
10, 274) belegt, nach Birt, MG AA 10, XLIX ist diese Lesart dem von Riese XII
44 S. 339 bevorzugten Vindelicis vorzuziehen.
17
 Ludwig Schmidt, Geschichte der Wandalen 2(1942) 14 f.
18
 Ludwig Schmidt, Die angebliche Frankenherrschaft über Pannonien, Ungar.
Jahrh. 14 (1934) 254—256.
19
 Alanen belegt bei Claudian, De hello Pollentino 581 f., MG AA 10, 280.
20
 Epist. 123 c. 15, 2, CSEL 56, 92.
21
 So Erich Swoboda, Carnuntum. Seine Geschichte und seine Denkmäler 4(1964)
265 gegen Schmidt, Wandalen 14 f. und Rudolf Egger, Der heilige Hermagoras. Eine
kritische Untersuchung (1948) 56; Barth. Eberl, Die Bajuwaren. Feststellungen und
Fragestellungen zur Frühgeschichte des Baiernvolkes (Veröff. der schwäb. For-
schungsgem. 11) 1966, 82 Anm. 93 hält die hostes Pannonii für Hunnen.
22
 Claudian, De hello Pollentino 363 f., S. 273.
23
 Non, si perfidia nacti penetrabile tempusj Irrupere Getae, nostras dum Raetia
vires / Occupat atque alio desudant Marte cohortes, Claudian, De hello Pollentino
278 ff., S.270.
24
 Zosimus, Historia nova V 26, ed. Ludwig Mendelssohn (1887) 251 ff.; Claudian,
De hello Pollentino 562 S. 280, dazu Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen
Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. Die Ostgermanen 2(1934) 437 Anm. 5.
25
 Hieronymus, Apol. adv. libros Rufini III 21, Migne, PL 23, 472.
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chen und Teile von Vindelikien und Noricum widerrechtlich zu besetzen28.
Stilicho gelang es noch im Winter 401/402, mit den Eindringlingen zu einem
neuen Übereinkommen zu gelangen27. Dabei erreichte er es sogar, insbeson-
dere die Alanen als Hilfstruppen für seinen bevorstehenden Kampf gegen
Alarich in Italien anzuwerben28. Außerdem aber bildete er ein zweites Heer
aus regulären Truppen; es ist davon die Rede, daß von überall her die Ko-
horten zusammenströmten. Ausdrücklich genannt wird eine Legion aus Rae-
tien, die hier kürzlich die Wandalen besiegte, ferner eine britannische Le-
gion und Truppen vom Rhein29. Mit diesen Truppen besiegte Stilicho den
Alarich am 6. April 402 bei Pollentia und im Jahre 403 bei Verona, und
schlug im Jahre 406 den Radagaisus bei Faesulae30. Ausdrücklich ist dabei nur
von einem Abzug der rheinischen Kastellbesatzungen die Rede M, während ande-
rerseits das Eingreifen raetischer Truppen in Italien schon wegen der engen
militärischen Verbindung, die zwischen Italien und Raetien bestand32, noch nicht
mit einer endgültigen Räumung Raetiens in Beziehung gebracht werden muß.
Läßt sich also aus den literarischen Quellen eine dauernde Aufgabe der
Donaukastelle zur Zeit Stilichos nicht mit Sicherheit belegen, so bringt doch
die Archäologie eine Reihe von Argumenten bei, die dafür sprechen könnteifc-
Insbesondere ist es das Aufhören der Münzfunde, aus dem man eine Räu-
mung der Kastelle im Jahre 38933 oder doch zumindest in der Regierungszeit
der Kaiser Arcadius und Honorius, aus der sich die letzten datierbaren Mün-
zen finden, erschließt34. Nun sind diese Aufstellungen vor allem durch die
sorgfältigen Untersuchungen von Kellner35 zwar zum Teil korrigiert, in ihren
wesentlichen Ergebnissen aber bestätigt worden. Insbesondere konnte er zei-
gen, daß die gefundenen Arcadius- und Honoriusmünzen in den Anfangs-
jahren der Regierung der beiden Theodosius-Söhne geprägt worden sind und
daß nach 383 der Zustrom römischer Münzen so schwach wird, daß dieser
Zeitpunkt das Ende des geregelten und lebendigen Geldumlaufs in Raetien
darstellt36. Auch der sonstige archäologische Befund entspricht diesem Er-
26
 . . . iam foedera gentes/ Exuerant Latiique audita clade feroces/ Vlndelicos
saltus et Norlca rura petens, Q a u d i a n , De hel lo Pol lentino 363 ff., S. 273.
27
 daudian, De bello Pollentino 373 ff., S. 273.
28
 Qaud ian , De bel lo Pol lentino 402, S. 274.
29
 Adcurrit vicina manus, quam Raetia nuperj Vandalicis auctam spoliis defensa
probavit; j Venit et extremis legio praetenta Brltannis, Qaudian , De bello Pol len-
tino 414 ff., S. 274, vgl . auch ebda. 568 ff., S. 280.
30
 Die Quellen bei Schmidt, Ostgermanen S. 438 ff.
31
 Qaudian, De bello Pollentino 423 ff., 275.
32
 Notitia dignitatum occ. XXXV 17—19, hg. von Otto Seeck (1876) 200.
33
 So Heuberger, Rätien 121 und 249 f.
34
 Vgl. Heuberger, Rätien 250f.; Stähelin, Schweiz 318 Anm. 3.
35
 Hans-Jörg Kellner, Die Aufnahme der römischen Fundmünzen in Bayern. Mög-
lichkeiten der Auswertung, 13. Bericht des bayer. Landesamtes für Denkmalpflege
1953/54 (1956) 56—64; ders., Datierungsfragen zum spätrömischen Iller-Donau-Li-
mes, Limes-Studien 14 (1959) 55—60; ders., Die Kleinfunde aus der spätrömischen
Höhensiedlung „Auf Krüppel" bei Schaan, Jahrb. des hist. Ver. für das Fürstentum
Liechtenstein 64 (1965) 57—123, bes. 70 ff.; Herrn Dr. Hans-Jörg Kellner, dem Di-
rektor der Prähistorischen Staatssammlung-München, möchte ich auch an dieser Stelle
für seine vielfach gewährte Unterstützung herzlich danken.
86
 Kellner, Limes-Studien 14 (1959) 58.
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gebnis der Münzkunde: danach müssen die Kastelle am Ende des 4. Jahrhun-
derts in voller Ordnung von ihren Besatzungen geräumt worden sein37.
Nun mahnen freilich die Numismatiker selbst schon zu einer gewissen Zu-
rückhaltung bei der Auswertung dieses Befundes, mit dem Hinweis darauf, daß
die Münzprägung vom Ende des 4. Jahrhunderts an überhaupt schwächer wird38
oder sich auf städtische Sonderformen verlagert89. Der Historiker aber wird
gut tun, diesen Warnungen besondere Beachtung zu schenken, denn hier wi-
dersprechen die literarischen den archäologischen Quellen. Nach jenen näm-
lich ist die römische Herrschaft auch noch über die Zeit des Stilicho hinaus
in den raetischen Provinzen nachzuweisen. Im Jahre 409 wird Generidus
zum Militärkommandanten für Pannonien, Noricum und Raetien ernannt40,
wenn auch sein pannonisches Kommando vielleicht nur fiktiv war41. Schwe-
rer noch wiegt die Angabe des römischen Staatshandbuches, der Notitia digni-
tatum42, die für Raetien und Noricum noch ein perfektes System der Grenz-
verteidigung aufweist, in dem auch die Kastelle noch genannt sind, die nach
den eben angeführten archäologischen Untersuchungen bereits am Ende des
4. Jahrhunderts aufgegeben worden sein sollen43. Die letzte Redaktion der
Notitia fällt in die Jahre 427/8, mit einzelnen Nachträgen bis 43744, und es
ist nicht nötig, diese Datierung mit dem Hinweis darauf zu entwerten, hier
sei ein veralteter Zustand oder ein fiktives Maximalprogramm römischen
Anspruchs festgehalten, da nicht einzusehen ist, was solche Demonstrationen
in einem für den praktischen Gebrauch bestimmten Handbuch zu suchen
hätten.
Zudem gehen die literarischen Zeugnisse für den Fortbestand der Römer-
herrschaft auch noch über die Zeit des Staatshandbuches hinaus, denn Aetius
(gest. 454) hat sie in Raetien und Noricum noch einmal mit allem Nachdruck
zur Geltung gebracht. In den Jahren von 429 bis 431 konnte er die Juthün-
gen, die in Raetien und Noricum eingedrungen waren und die sogar bei der
einheimischen Bevölkerung Verbündete gefunden hatten, in mehreren Schlach-
87
 So Heuberger, Rätien 121 und 249 f., sowie ders., Zs. für Schweiz. Gesch. 16
(1936) 216—218 gegen Dietze, Rätien sowie Paul E. Martin, La fin de la domination
Romaine en Suisse et l'occupation germanique, Bull, de la soc. d'hist. et d'arch. de
Geneve 6 (1935) 1—30, etwas einschränkend jedoch Heuberger, Das ostgotische Rä-
tien, Klio 30 (1937) 77ff.; vgl. ferner Friedrich Wagner, Das Ende der römischen
Herrschaft in Rätien, Bayer. Vorgeschichtsblätter 18/19 (1951/52) 40 f.
38
 H.F.Schulz, Journal of Roman Studies 23 (1933) 36—45; Byvanck, Mnemosyne
III 8 (1940) 70; Kellner, Limes-Studien 14, 58 bringt für Rätien allerdings einen;
beachtenswerten Einwand.
39
 Elisabeth Nau, Stadt und Münze im frühen und hohen Mittelalter, Esslinger
Studien 10 (1964) bes. 15 ff.
40
 Zosimus, Hist . nova V 46 S. 276, dazu Ernst Stein, D ie Organisat ion der w e s t -
römischen Grenzverte id igung i m V. Jahrhundert , 18. Bericht der röm.-germ. Komm.
(1928) 96.
41
 Swoboda, Carnuntum 265 ff.
42
 Notitia dignitatum. Accedunt Notitia urbis Constantinopolitanae et Laterculi
prouinciarum, hg. von Otto Seeck (1876).
43
 Not. dign. occ. XXXIV und XXXV S. 196 ff.
44
 J. B. Bury, The Notitia dignitatum, Journ. of Roman Studies 10 (1920) 131—154;
A. W. Byvanck, Notes Batavo-Romaines IX: La date et l'importance de la Notitia Dig-
nitatum, Mnemosyne III ser. 8 (1940) 67—71.
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ten besiegen45. Der Anschluß der Vindelici und der Nori an die Juthungen
wird hier in aller Deutlichkeit als Rebellion gebrandmarkt, der Anspruch
Roms auf seine nordalpinen Provinzen bestand also weiter.^Nun wird man
allerdings zugeben müssen, daß zu diesem Zeitpunkt von einer wirklichen
Herrschaft Roms wie etwa in der frühen Kaiserzeit nicht mehr die Rede sein
kannT^Rom kannte jedoch viele Formen der Herrschaft, und daß man mit
denmer schon eingedrungenen Völkern Foederatenverträge abgeschlossen hat,
wäre gerade für die Zeit Stilichos, der ja auch in Italien mit alanischen und
vandaiischen Hilfstruppen kämpfte, recht wahrscheinlich. Zudem ist in der
Notitia dignitatum ausdrücklich von einer gens per Raetias deputata die
Rede4e. Erst nach dem Tode des Aetius scheint zumindest das raetische Flach-
land in die Hände der Alemannen gefallen zu sein, mit denen Rom einstwei-
len zu keinem Vertrag mehr gelangt ist; das erste Zeugnis für ihre Anwe-
senheit hier ist eine Notiz des Sidonius Apollinaris aus dem Jahre 45647,
und im Jahre 457 unternahmen sie von hier aus ihren Vorstoß nach Italien48.
Immerhin ist damit zunächst noch nichts anderes geschehen, als daß die
Provinz Raetien Bewohner aufnahm, mit denen Rom zu keiner vertraglichen
Vereinbarung gelangt war. Offiziell verzichtet hat man damit auf diese
Gebiete nicht. Daß aber solche de iure A^gpriirh^ annh k*1* einem de facto
Verzicht noch aufrecht erhalten wurden, zeigen die Vorgänge in Pannoiiien49.
Pannonien ist zunächst an die Hunnen abgetreten worden50, wenn auch über
den Zeitpunkt dieser Abtretung die Annahmen zwischen 40651 und 433"
schwanken. Aber daß Rom damit nicht definitiv auf dieses Gebiet verzichtet
hatte, zeigen die Vorgänge nach dem Zusammenbruch des Hunnenreiches, das
454 in der Schlacht am Nedaofluß einer Koalition der Donaugermanen er-
lag58. Jetzt erhielten die Goten durch Kaiser Avitus Pannonien als Foedera-
45
 Nam post Juthungos et Norica bella subacto j victor Vindelico, Sidonius Apol l i -
naris, carmen 7, 233 f., MG AA 8 (1887) 209; Juthungi per eum similiter debel-
lantur et Nori. Aetius dux utriusque mil'uiae Noros edomat rebellantes, Hydatius,
Chron. a. 429/431 nr. 93 und 95, MG AA 11 (1894) 22; ferner Jordanis, Getica
X X X I V 176—179, MG AA 5, 104; Chron. Gall. c. 106, MG AA 9, 658; vgl. auch
H. Meyer, Die Juthungen. Ein Beitrag zur schwäbischen Frühgeschichte, Zs. für würt -
tembergische Landesgesch. 9 (1949/50) 1—16; Ernst Schwarz, Die Herkunft der J u -
thungen, Jahrb. für fränk. Landesforsch. 14 (1954) 1—8.
46
 Not. dign. occ. X X X V 31 S. 2 0 1 ; D. van Berchem, Les Marcomans au service
de PEmpire, Carnuntina. Rom. Forsch, in Niederösterreich 3 (1956) 12 ff. sieht in
ihr einen Teil der von Gallienus in Pannonien angesiedelten gens Marcomannorum,
Not. dign. occ. X X X I V 24 S. 197.
47
 Sidonius Apollinaris, carmen 7, 372 ff., MG AA 8, 212, dazu Stähelin, Schweiz
321 f.
48
 Sidonius Apoll inaris, carmen 5, 373 ff., MA AA 8, 197.
49
 Andreas Alföldi, Der Untergang der Römerherrschaft in Pannonien 1 und 2
(Ungarische Bibliothek I 10 und 12, 1924 und 1926); Andreas Möcsy, Pannonia.
Realenc. der class. Altertumswiss. , Suppl. Band 9 (1962) 540 ff.
50
 Pannoniae, quae per quinquaginta annos ab Hunnis retinebantur, a Romanis
receptae sunt9 Marcell inus comes a. 427, MG AA 11 (1894) 7 6 ; Alföldi, Untergang
II 92 ff. deutet die Romani auf Ostrom.
51
 So Alföldi , Untergang II 71 ff. und ähnlich Swoboda, Carnuntum 264 ff.
52
 So Mazzarino, Sti l icone 142 ff.
53
 Jordanis, Getica 260 ff., MG AA 5/1, 127; zum Schlachtort Walter Steinhauser,
Der Name der Leitha und die Hunnenschlacht am Nedao, Jahrb. f. Landesk. v. Nieder-
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tenlandM, und noch zu Beginn des 6. Jahrhunderts wurde ein förmlicher Tei-
lungsvertrag zwischen dem Gotenkönig Theoderich und dem Kaiser Anasta-
sius über die Pannonia secunda abgeschlossen, durch den die Goten das er-
weiterte Stadtgebiet von Sirmium, die Byzantiner das von Bassiana erhielten53.
"^"""Auch wenn also die nordalpinen Provinzen des Römerreiches praktisch in
der Hand barbarischer Völker waren und wenn vielleicht die Erlaubnis zur
Ansiedlung, die Aufnahme ins Foederatenverhältnis nur noch pro forma tat-
sächlich schon bestehende Zustände legalisierte, so trat doch der römische
Staat hier immer noch mit dem Besitzanspruch, dem Anspruch auf zumin-
dest nominelle Herrschaft auf. Das scftelül jedodi anders zu sein lli dei^jEF
sehen Raetien und Pannonien liegenden Provinz Noricum58. Auch hier blieb
der Hoheitsanspruch Roms zunächst bestehen. Im Jahre 408 konnte Alarich
vom römischen Kaiser neben Venetien, Istrien und Dalmatien auch die bei-
den norischen Provinzen fordern, und als er im folgenden Jahr 409 seine
Forderung auf die beiden Noricum ermäßigte57, könnte das ein Versuch ge-
wesen sein, unter der Hoheit Roms an die Existenz des alten regnum Nori-
cum anzuknüpfen58. Rom war jedoch stark genug, das Angebot abzulehnen,
wie denn auch zwei Jahrzehnte später Aetius eine Revolte der vielleicht ge-
gen den Steuerdruck rebellierenden Noriker niederschlug59. Unter Aetius
wird ferner ein Praefekt für Noricum namentlich erwähnt60. Für die zweite
Hälfte des 5. Jahrhunderts haben wir dann für Noricum und für den östli-
chen Grenzstrich Raetiens eine Quelle, die an Ergiebigkeit ihresgleichen
sucht: die Vita Severini des Eugippius61, die 511 im Castellum Lucullanum
österr. NF 36 (1964) 844—869; Karl Friedr. Strohecker, Studien zu den historisch-
geographischen Grundlagen der Nibelungendichtung (Germanentum und Spätantike)
1965, 270 ff.
54
 Sidonius, Carmen 7, 589ff., MG AA 8, 217f.; zur Interpretation Rudolf Egger,
Civitas Noricum, Wiener Studien 47 (1929) 146ff., Wiederabdruck in: Römische
Antike und frühes Christentum 1 (1962) 116—122, bes. 117; Ludwig Schmidt, Die
Ostgoten in Pannonien, Ungar. Jahrb. 6 (1927) 459—460.
35
 Cassiodor, Variae III 23, 2, MG AA 12 (1894) 91; Cod. Justin. Novell. XI, Ernst
Stein, Untersuchungen zur spätrömischen Verwaltungsgeschichte, Rheinisches Museum
74 (1925) 302f.; Egger, Civitas Noricum 118f.; Balduin Saria, Rom und der Südosten,
Südost-Forsch. 12 (1953) 18 ff.
56
 Erich Polaschek, Noricum, Realenc. der class. Altertumswiss . 17/1 (1936) 9 7 1 —
1048 und ders., ebda. Suppl . 7 (1940) 582—585; Rudolf Egger , Oberösterreich i n
römischer Zeit, Jahrb. des oberösterr. Musealver. 95 (1950) 133—168; Giovanni Ca-
povi l la , Studi sul Noricum. Ricerche storiche ed etno- l inguis t iche (Misc. Giovanni
Galbiat i 1 == Fontes Ambrosiani 25) 1951, 2 1 2 — 4 1 1 ; Ignaz Zibermayr, Noricum
Baiern und Österreich. Lorch als Hauptstadt und die Einführung des Christentums
2 (1956) ; Arthur Betz, Aus Österreichs römischer Vergangenheit (1956).
57
 Zosimus, Hist. nova V 48 S. 278 ff.; daß hier e in Foederatenverhältnis begrün-
det werden sollte, vermutet woh l mit Recht Schmidt, Ostgermanen 444.
58
 Rudolf Egger, Die Ostalpen in der Spätantike (Das neue Bi ld der Antike, hg.
von He lmut Berve 2 ) 1942, 395f . , Wiederabdruck i n : Römische Antike und frühes
Christentum 1 (1962) 257 f.
°
9
 S. o. S. 27 f.
60
 Im Jahre 448 ist der dux Norici Promotus als Gesandter bei Att i la bezeugt ,
Priskos, Excerpta de legationibus, ed. C. de Boor (1903) 132, 140.
81
 Zitiert wird nach der Ausgabe von Rudolf Noll , Eugippius. Das Leben des hei l i -
gen Severin (Schriften und Quellen der Alten W e l t 11) 1963.
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bei Neapel niedergeschrieben wurde und die Jahre von etwa 454 bis 488?
hauptsächlich für Ufernoricum erfaßt. Die Vita soll die Biographie eines
Heiligen sein und keine Geschichtsdarstellung, doch auch mit diesen Vorbe-
halten können wir ihr noch manches an historischer Erkenntnis entnehmen,
so vor allem, daß in Noricum immer noch Rom herrschte und insbesondere
die Donaukastelle noch von römischen Truppen besetzt waren. Freilich darf
dabei die geringe Kampfkraft dieser Verbände nicht übersehen werden, auch
bestand die Hoheit Roms weitgehend nur noch nominell und die wahre Macht
lag in den Händen germanischer Völker. Aber immerhin ist doch bemer-
kenswert, daß hier noch in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts römische
Trappen in dem raetischen Kastell Batavis erscheinen, die sogar noch eine
Abordnung nach Italien schicken, um dort ihren rückständigen Sold zu
holen62, also mehr als ein halbes Jahrhundert nach der aus archäologischen
Indizien erschlossenen Aufgabe der raetischen Donaukastelle. Allerdings ver-
setzt nun Eugippius gerade üi die Zeit Severins die Räumung dieser letzten
römischen Stützpunkte, und sehr deutlich ist dabei der schrittweise Rückzug
zu erkennen: die Bewohner von Quintanis-Künzing zogen sich nach Batavis-
Passau zurück und von hier aus weiter nach Lauriacum-Lorch. Aber auch
dort war man vor der Bedrängung durch Alemannen und Thüringer nicht
sicher, und so wandte sich Severin an den Rugierkönig und bat ihn um
Schutz für die Romanen. Feletheus-Fewa übernahm diesen Schutz und dar-
aufhin zog die romanische Bevölkerung auch von Lauriacum ab und siedelte
sich in den Städten jenseits der Enns in Gemeinschaft mit den Rugiern an63.
Nun ist damit die Herrschaft Roms in diesen Gebieten juristisch immer noch
nicht beendet, Rom Jiati§_sich^^leichsam durch dje„.VjBJ^aütiing. Severins eine
Schutzmacht gesucht (die Rugier), die seine Interessen hier w l i F
immerhin war ja faktisch mit dem Abzug der Truppen und der Bevölkerung
die römische Herrschaft bis zur Enns zu Ende gegangen. Die Aufgabe der
römischen Siedlungen und Kastelle in der Donauebene, wie Eugippius sie
überliefert, ist nicht datiert. Nach der allgemeinen historischen Situation
können nur die 60er Jahre des 5. Jahrhunderts dafür in Frage kommen,
überraschender Weise bringt nun aber die archäologische Untersuchung der
römischen Bauten und Siedlungen am Donaulimes64 den gleichen Befund wie
in Raetien, die datierbaren Römerfunde enden in der Hauptsache um die
Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert65. Es ergibt sich somit eine ähnliche Dis-
krepanz zwischen archäologischen und literarischen Quellen wie in Raetien
82
 Vita Sev. c. 20 S. 86; Hans Schönberger, Der Limes in Bayern (Künzing-Passau),
Limesforsch. 2 (1962) 126—134.
63
 Vita Sev. c.27 S.92; c. 31 S. 98.
64
 E.Nowotny, Vom Donau-Limes, Anz. der Akad. d. Wiss. Wien 13 (1925) 103 ff. ;
Karl Pink, Der Geldverkehr am österreichischen Donaulimes in der Römerzeit,
Jahrb. f. Landeskunde von Niederösterr. NF 25 (1932) 49—88; Arnold Schober, II
Limes Romano in Austria (II Limes Romano, Istit. di Studi Romaaii, Rom) 1938;
G. Pascher, Römische Siedlungen und Straßen im Limesgebiet zwischen Enns und
Leitha, Der röm. Limes in Österreich 19 (1949); Rudolf Noll, Römische Siedlungen
und Straßen im Limesgebiet zwischen Inn und Enns, Der röm. Limes in Österreich
21 (1958).
85
 Ganz vereinzelt bleibt der in Wels gefundene Solidus des Kaisers Anthemius
(467—473), vgl. Erich Polaschek, Ovilavis, Realenc. 18/1 (1942) 1993.
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auch, die in Noricum allerdings durch die sehr bestimmten Aussagen der
Yita Severini viel krasser erscheint.
min hat Eugippius ja nicht primär Geschichte schreiben wollen, sondern
die Biographie eines Heiligen66, und auch die kriegerischen Auseinanderset-
zungen würdigt er nicht in ihrer historischen Bedeutung, sondern sieht sie
unter dem Aspekt der Bedrohung für die einheimische Bevölkerung. Der ger-
manische Stamm, der bei ihm am meisten in Erscheinung tritt, sind die Ru-
gier. Sie sitzen auf dem Nordufer der Donau, und wenn sie auch von den
südlich des Stromes wohnenden Romanen Tribute fordern oder sie auf son-
stige Weise bedrücken67, so waren doch die beiden Herrschaftsbezirke durch
den dazwischenliegenden Strom deutlich geschieden. Noch ein weiterer ger-
manischer Stamm wird öfter als nur gelegentlich erwähnt, es sind die im
Westen der Provinz Noricum mächtigen Alemannen unter ihrem König Gi-
buld, und ihr unmittelbarer Druck ist es auch, der zur Räumung der Städte
und Kastelle an der oberen Donau führt68. Die Kämpfe erscheinen bei Eugip-
pius wie gesagt nur als Raub- und Plünderungszüge, und doch ist während
der Lebenszeit des heiligen Severin eine wichtige politische Entscheidung
gefallen, durch die Winterschlacht des Jahres 470, in der die Goten den
Bund der Donaugermanen zersprengten69. Die Goten hatten im Jahre 454 in
Pannonien das Erbe der Hunnen angetreten, auch sie in friedlichem Über-
einkommen mit dem Kaiser; sie müssen dazu noch ein Stück von Noricum
besetzt haben70. Mit den an der Donau wohnenden Germanen gerieten sie in
Konflikt, unter anderem auch mit den Rugiern, den hauptsächlichen Part-
nern Severins. Als der Rugierkönig Flaccitheus versuchte, im Jahre 468 nach
Italien auszuwandern, scheiterte sein Plan am Einspruch der Goten, die ihm
die Alpenpässe sperrten71. Im Jahre 469 hatten sich die Goten dann eines
Angriffes der Skiren zu erwehren, bei dem sie allerdings siegreich blieben72.
Unmittelbar nach dieser Niederlage hat Odoakar, der Sohn des Skirenfürsten
Edika, Severin besucht73, und dieser Besuch hat sicherlich nicht den Cha-
rakter einer frommen Wallfahrt, sondern sollte wohl politische Möglichkei-
ten in Noricum auskundschaften. Severins Rat, nach Italien zu gehen, ist
Odoakar ja auch gefolgt, jedenfalls trat Odoakar mit Teilen des skirischen
Stammes jetzt in römische Dienste74.
Außerdem war aber die Niederlage der Skiren der unmittelbare Anlaß zu
86
 M. Pellegrino, II commemoratorium vitae sancti Severini, Riv. di Storia della
Chksa in Ital. 12 (1958) 1 ff.
67
 Vita Sev. c. 31 S. 98.
68
 Vita Sev. c. 19 S. 84, c. 25 S. 90, c. 27 S. 92 und c. 31 S. 98.
69
 Eine neue Deutung der aus dieser Schlacht sich ergebenden Konsequenzen bei
Eberl, Die Bajuwaren 85 ff.
70
 Sidonius Apollinaris, Carmen 2, 377 S. 182 zu 468: Norlcus Ostrogothum quod
continet, iste tlmetur; auch Prokop, Bell. Goth. I 15 S. 115 nennt die Noriker Unter-
tanen der Goten, dazu Arnulf Kollautz, Avaren, Langobarden und Slawen in Noricum
und Istrien, Carinthia I 155 (1965) 633.
71
 Vita Sev. c. 5 S. 64 f., dazu Peter Gsendes, König Flaccitheus und die Alpenpässe,
Carinthia I 155 (1965) 289—294.
72
 Jordanis, Getica U l i 275 f. S. 129.
78
 Vita Sev. c. 7 S. 68.
74
 Assunta Nagl, Odoacer, Realenc. 17/2 (1937) 1888—1896; R. L. Reynolds —
R- S. Lopez, Odoaker German or Hun?, Amer. hist. review 52 (1946/7) 36—53.
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einer großen Koalition der Sueben, Sarmaten, der Skirenreste, der Gepiden
und Rugier gegen die Goten. Selbst Kaiser Leo leistete, gegen den Rat Aspars
allerdings, den Verbündeten Hilfe75. Wiederum waren die Goten militärisch
überlegen: sie schlugen im Jahre 469 das vereinte Aufgebot an einem Flusse
Bolia in Pannonien78, und sie führten im folgenden Winter einen Umgehungs-
angriff über die zugefrorene Donau in den Rücken der Sueben und der mit
ihnen verbündeten Alemannen, der ihnen abermals einen Sieg brachte77. Die-
ser Sieg scheint die potttisQhe Konstellation im Donauraum beeinflußt zu
haben, denn weder Sueben noclTltugfer-WSgt^^
das Südufer der Donau, und auch die Alemannen scheinen ihre hauptsäcEP~
liehe Stoßrichtung seither geändert zu haben. Jedenfalls ist sehr auffällig,
daß sie, die nach dem Bericht der Vita Severini in den 60er Jahren des 5.
Jahrhunderts Flachlandraetien völlig beherrschen, deren König Gibuld hier
eine Art fester Residenz gehabt zu haben scheint78 und die sogar darüber hin-
aus schon nach Noricum drängten, in den folgenden Jahrzehnten hier über-
haupt keine Rolle mehr spielten. Sie hatten ihre Aktivität nach dem Westen
verlagert, wo sie zwischen Langres und Nantes erschienen79, vermutlich unter
ihrem gleichen König Gibuld80.
Hier haben wir sicher einen Grund, warum Noricum nicht zu einer ale-
mannischen Domäne geworden ist. Aber auch die Goten nützten ihren Sieg
nicht aus; wohl im Jahre 472 verließen sie ihre pannonischen Sitze81. Es be-
gann vielmehr die große Zeit des Skirenfürsten Odoakar82, der im Dienste
Rikimers hochgekommen war, der 476 den Orestes überwunden und dessen
Sohn Romulus Augustulus als letzten Kaiser des Westens abgesetzt hatte.
Daß damit nicht das Ende des weströmischen Reiches gekommen war, braucht
nicht eigens betont zu werden. Odoakars Bemühen war ja gerade darauf ge-
richtet, seine staatsrechtliche Stellung in der Hierarchie des Römerreiches zu
verankern83: durch eine Senatsgesandtschaft ließ er dem Kaiser des Ostreiches er-
75
 Priskos, Fragm. 35, Ludwig Dindorf, Historici Graeci minores 1 (1870) 345.
76
 Jordanis, Getica LIV 277—279, MG AA 5, 129 f.; daß auch die bei Jordanis
nicht genannten Heruler sich an dem Aufgebot beteiligten, vermutet Schmidt, Ost-
germanen 275; daß sie in Noricum aktiv waren, zeigt auch ihre von der Vita Sev.
c. 24 S. 88 f. berichtete Eroberung von Joviacum.
77
 Jordanis, Getica LV 280 S. 130; an dieser Stelle findet sich die oft kommentierte
früheste Nennung der Bajuwaren, zur Interpretation Eberl, Die Bajuwaren 88 ff.
78
 Nach Max Heuwieser, Die Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittelalter,
VO 76 (1926) 77 ff. Regensburg; Adolf Helbok, Grundlagen der Volksgeschichte
Deutschlands und Frankreichs 1 (1937) 306 ff. sah in diesen Alemannen den Grund-
stock der Bajuwaren.
79
 Eberl, Bajuwaren 92.
80
 Zu Unrecht ist der rex Gebavult in der Vita Lupi Trecensis c. 10, MG SS rer.
Merov. 3 (1896) 123 der Kritik von Bruno Krusch zum Opfer gefallen, vgl. Schmidt,
Westgermanen 2/1, 55 Anm. 1.
81
 Nach Jordanis, Getica LVI 283 S. 131, weil das Land von ihnen bereits allzu
sehr ausgesogen war; vielleicht erfolgte bei der Gelegenheit ihres Durchzugs durch
Binnennoricum auch die von der Vita Sev. c. 17 S. 82 berichtete Belagerung von
Tiburnia.
82
 Ludo Moritz Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter 1 2(1923) 50 ff.
83
 Wilhelm Enßlin, Zu den Grundlagen von Odoakers Herrschaft (Serta Hoffille-
riana) 1940, 381—388; A.H. M.Jones, The Constitutional Position of Odoacer and
Theoderic, Journal of Roman Studies 52 (1962) 128 f.
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klären, der Westen bedürfe keines eigenen Kaisers mehr und er erbitte die
Verleihung der Patrizierwürde. Odoakar stand also in der Tradition des Im-
perium Romanum, und das zeigte sich anrhJi£LJ£iilfin Ytlhflitnis xiir rnmi
sehen Pr^yjj^Nnriqtg^dig^er eindeutig als zu seinem Reich gehörig betrach-
tete. Anscheinend hatte Kaiser Zeno (474—491) versucht, die Rugier zum
Kampf gegen Odoakar zu gewinnen84. Dem kam Odoakar jedoch zuvor durch
einen Angriff auf das Rugierreich im Jahre 487, wobei ihm ein Familien-
zwist innerhalb des rugischen Königshauses Grund zum Eingreifen bot. Der
König Feletheus-Fewa wurde besiegt und gefangen weggeführt, und im fol-
genden Jahr 488 blieb ein zweiter Kriegszug gegen Fewas Sohn Friederich
ebenso erfolgreich85. In das gleiche Jahr 488 fällt nun auch der Auswande-
rungsbefehl für alle im Land ansässigen Romanen86, den Odoakars Bruder
Onulf zusammen mit dem comes Piereus*1 durchführte. Diese in der Litera-
tur oft diskutierte Anordnung wirkt insbesondere vor dem Hintergrund des
militärischen Doppelerfolges über die Rugier merkwürdig, jedoch darf nicht
übersehen werden, daß die Rugier ja bis vor kurzem noch Foederaten der
hiesigen Romanen waren und mit ihrer neuerdings eingenommenen feindseli-
gen Haltung hinfort als Schutzmacht ausfielen. Diskutiert wurde auch die
Frage, ob mit einem Totalabzug der Bevölkerung oder nur mit einer Ab-
wanderung der besitzenden Schichten zu rechnen sei, und kürzlich ist Koller88
noch einmal mit allem Nachdruck für die erste Alternative eingetreten:
Odoakar habe den Uferstreifen vom Wienerwald bis zur Enns oder Traun
vollständig geräumt, habe hier eine Zone der „verbrannten Erde" geschaffen,
um den erwarteten Angriff der Goten umso leichter im gebirgigen Binnen-
noricum abwehren zu können. Immerhin wird man sagen können, daß nach
der eindeutigen Aussage der Vita Severini im Jahre 488 in Ufernoricum
wenn kein siedlungsleerer, so doch zumindest ein „herrschaftsleerer" Raum
geschaffen worden ist.
Die Verbindung, die zwischen Rugiern und Goten bestand, ist nicht zu
übersehen, und, so betrachtet, bedeutete für Odoakar sein siegreicher Rugier-
krieg tatsächlich den Anfang vom Ende. Im gleichen Jahr 488, in das der
Auswanderungsbefehl Odoakars fiel, begann der Gotenkönig Theoderich, un-
terstützt von dem zu ihm geflüchteten rugischen Königssohn Friederich seinen
Krieg gegen Odoakar, der im Jahre 493 mit dem Untergang des Skiren
endete89. Seit diesem Jahre herrschte Theoderich, und man wird auch von
seiner Herrschaft sagen können, daß er sich bemüht hat, sie im Rahmen des
römischen Reiches weiterzuführen. In diesem Zusammenhang ist nur zu un-
84
 Johannes Antiochenes, Fragm. 214, 7, C. Mueller, Fragmenta Historicorum Grae-
corum 4 (1851) 621; zur Wertung Schmidt, Ostgermanen 122.
85
 Vita Sev. c. 44 S. 112.
86
 Vita Sev. c. 44 S. 112: Onoidfus vero praeeepto fratris admonitus universos
iussit ad Italiam migrare Romanos.
87
 Assunta Nagl , Pierius, Realenc. 20 /1 (1941) 1220—1221, zur Schenkungsurkunde
Odoakars Leo Santifal ler, Die Urkunde des Königs Odovakar vom Jahre 489, Mitt.
des österr. Inst, f. Geschichtsforsch. 60 (1952) l f f .
88
 Heinrich Koller, Der Donauraum zwischen Linz und W i e n im Frühmittelalter.
Kulturkontinuität und Kulturverlust des Romanentums nördl ich der Alpen, Hist.
Jahrh. der Stadt Linz (1960) 11—53, bes. 38 ff.; vgl . auch Herma Thaller, Die Städte
der Vita S. Severini im Donauraum (Festschrift Rudolf Egger 2) 1953, 315—321.
89
 Wilhelm Ensslin, Theoderich der Große 2(1959) 62 ff.
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tersuchen, wie weit Theoderichs Herrschaftsanspruch sich nach Norden er-
streckte, ob er auch die Provinzen Raetien und Noricum inbegriffen hat.
In den raetischen Provinzen waren immer noch die Alemannen ansässig,
die allerdings seit der Winterschlacht des Jahres 470 die Richtung ihres
Druckes von Osten nach Westen verlagert hatten. Hier waren sie mit der an-
deren Großmacht nördlich der Alpen zusammengestoßen, mit den Franken,
die ihnen militärisch überlegen waren. Die Datierung und Lokalisierung der
einzelnen Auseinandersetzungen zwischen den beiden Völkern, die über die
Vorherrschaft über die Gebiete nördlich der Alpen entschieden, ist nicht
mehr mit letzter Sicherheit festzulegen. Ein erster Kampf mit den ripuari-
schen Franken unter König Sigebert, der vielleicht im Jahre 487 stattfand,
endete jedenfalls nicht mit einem alemannischen Erfolg90. Fraglich ist es,
ob schon hierher die nur von Fredegar91 überlieferte Nachricht zu setzen ist,
daß die Alemannen nach ihrer Niederlage neun Jahre lang auf der Suche
nach neuen Sitzen umhergeirrt seien, ehe sie sich den Franken unterwarfen,
oder aber ob diesem Ereignis der große Sieg, den Chlodwig im fünfzehnten
Jahr seiner Herrschaft92, also 496/7 errang, vorausging. Rechnet man die
neun Jahre des Umherirrens und der Heimatlosigkeit erst von diesem Zeit-
punkt ab, so käme man auf einen neuen Kampf oder doch zumindest einen
Aufstandsversuch der Alemannen im Jahre 505/6, der dann mit der endgül-
tigen Unterwerfung unter fränkische Botmäßigkeit geendet hätte93. Aber auch
damit sind noch nicht alle Schwierigkeiten beseitigt, und außerdem bleibt
noch insofern eine Diskrepanz bestehen, als bei Fißdegar davon die Rede ist,
die Alemannen hätten sich fränkischer Herrschaft unterworfen, während wir
aus anderen Quellen entnehmen können, daß sie unter gotische Herrschaft,
bzw. unter gotischen Schutz gelangt sind. Aus einem bei Cassiodor94 überlie-
ferten Brief Theoderichs an seinen Schwager Chlodwig erfahren wir, die von
den Franken besiegten Alemannen hätten ostgotischen Schutz angerufen oder
wären gleich auf ostgotisches Gebiet übergetreten. Der Brief wird herkömm-
lich in die Jahre 506/7, jedenfalls nach dem Antritt der Quaestur durch
Cassiodor datiert95, so daß er sich in diesem Fall nicht mehr auf die Ereig-
90
 Gregor von Tours, H i s t Franc. II 37, MG SS rer. Merov. 1 2 (1951) 87 f.
91
 Fredegar , Chron. III 2 1 , MG SS rer. Merov. 2 (1888) 101.
92
 Gregor von Tours, Hist . Franc. I I 3 0 — 3 1 , S. 75 f f . ; Jonas , Vita Vedast is c. 2 ,
MG SS rer. Merov. 3 ( 1 8 % ) 406 f., sowie die Anm. 91 angeführte Stel le aus Fredegar;
zur Dat ierung Bruno Krusch, Chlodovechs Taufe in Tours 507 und die Legende G r e -
gors v o n Tours (Reims 496) , Neues Arch. 49 (1930) 4 5 7 — 4 6 9 ; W o l f r a m von den
Steinen, Chlodwigs Übergang zum Christentum. Eine quel lenkrit ische Studie, Mitt.
des Inst, für österr. Geschichtsforsch. Erg. Bd. 12 (1933) 4 1 7 — 5 0 1 ; ders. , Ch lod-
w i g s T a u f e : Tours 507?, Hist . Jahrb. 53 (1933) 51—66.
93
 A. van de Vyver , La victoire contre l es Alamans et la conversion de Clovis, Rev.
beige 15 (1936) 859—914; 16 (1937) 35—94; 17 (1937) 793—813 setzt die Schlacht
von Zülpich ins Jahr 496 und rechnet mit einer neuen großen fränkisch-alemanni-
schen Auseinandersetzung im Jahre 506. An diese chronologischen Probleme hat sich
eine längere wissenschaftliche Diskussion geknüpft, die mit der Ablehnung der Thesen
van de Vyvers endete, Literatur bei Heinz Löwe, in Gebhardt-Grundmann 1 8(1954,
Nachdruck 1965) 92 f. Anm. 5.
94
 Cassiodor, Variae II 41, MG AA 12 (1894) 73.
95
 van de Vyver, Rev. beige 16, 70; ders., Rev. beige 17, 793; Schmidt, West-
germanen 2/1, 59; Ensslin, Theoderich 131.
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nisse des Jahres 496 beziehen könnte, man also mit einem später niederge-
schlagenen Aufstandsversuch der Alemannen rechnen müßte. Es ist ein sehr
sorgfältig stilisiertes Schreiben, in der Tonart besonnen und zurückhaltend,
im sachlichen Inhalt jedoch sehr bestimmt und unmißverständlich warnend.
Theoderich unterscheidet zwischen den Alemannen, die ohnehin schon inner-
halb der Grenzen seiner Herrschaft wohnen oder die sich hierher geflüchtet
haben98, über die er mit aller Deutlichkeit die alleinige Herrschaft bean-
sprucht, und andererseits einer Fürbitte für die „erschöpften Reste" der an-
deren, die im fränkischen Hoheitsbereich verbleiben97. Wenn dann Theoderich
vorschlägt, die Angelegenheit auf diplomatischem Wege zu bereinigen, so
kann das nur bedeuten, daß man zu Verhandlungen über den Grenzverlauf
zwischen dem gotischen und fränkischen Machtbereich zusammenkommen
wolle, über diese Grenzziehung sind die Meinungen der Sprach- und Sied-
lungsforscher zwar nicht ganz einheitlich98, stimmen aber doch darin überein,
daß sich diese Regelung im Wesentlichen an die auch heute noch gültige
schwäbisch-fränkische Stammes- und Sprachgrenze hält. Sie läßt jedenfalls
deutlich erkennen, daß Theoderich sich um die Wiederherstellung der römi-
schen Reichsgrenze bemühte und Anschluß an die Linienführung des raeti-
schen Limes suchte99. Diese Einbeziehung des Großteiles der Alemannen ins
ostgotische Reich, die von den Franken hinfort auch respektiert wurde, ist
noch durch andere Quellen bestätigt. So spricht Ennodius davon, die Ale-
mannen hätten die Grenzwacht des Reiches übernommen100, Theoderich habe
ganz Alemannien ohne Beeinträchtigung römischen Besitzes innerhalb der
Grenzen Italiens aufgenommen101 und sein König könne mit Recht Alamanni-
cus heißen102. Zudem haben wir auch noch das Zeugnis des Agathias103, wo-
96
 . . . nee sitis sollicitl ex illa parte, quam ad nos cognoscitis pertinere . . . qui
nostrls finibus celantur exterritl.
87
 . . . motus vestros in fessas reliquias temperate. Eberl, Bajuwaren 164 ff. sieht
auch darin die über eine bloße Fürbitte hinausgehende Androhung einer Interven-
tion, im Verfolg einer großen politischen Wende im Jahre 507, die Theoderich
offensiv gegen den Westen vorgehen ließ.
98
 Karl Bohnenberger, Die alemannisch-fränkische Sprachgrenze vom Donon bis
zum Lech, Zs. für hochdeutsche Mundarten 6 (1905) 129—205; Otto Behaghel, Ge-
schichte der deutschen Sprache 4(1916) 53ff.; K.Schumacher, Siedlungs- und Kul-
turgeschichte der Rheinlande 3 (1925); Helbok, Grundlagen 1, 289f.; Karl Weller,
Besiedlungsgeschichte Württembergs vom 3. bis 13. Jahrhundert (1938) 146 f.; Ernst
Christmann, Die Alamannen und die Franken im deutschen Südwesten (Saarpfälz.
Abh. zur Landes- und Volksforsch. 3) 1939; Peter Goeßler, Die Alamannen und ihr
Siedlungsgebiet, Deutsches Arch. für Landes- und Volksforsch. 7 (1943) 113—152;
Schmidt, Westgermanen 2/1, 61 f.; Eduard Friedrich Nübling, Die „Dreistammesecke"
in Bayern (Schwäbisch-Bairisch-Fränkisch) in sprachlicher und geschichtlicher Be-
trachtung, Zs. des hist. Ver. f. Schwaben und Neuburg 53 (1938) 185—299.
99
 Eberl , B a j u w a r e n 170.
100
 faeta est Latiaris custos imperil semper nostrum populatione grassata, cui feli-
citer cessit fugisse patriam suam . . . , Ennodius, Panegyricus dictus Theoderico
c. 15, MG AA 7 (1885) 212.
101
 A te Alamanniae generalitas intra terminos sine detrimento Romanae posses-
sionis inclusa est; Ennodius ebd.
102
 . . . rex meus sit lure Alamannicus, dlcatur allenus . . . , Ennodius ebda. c. 17
S. 213. In Wahrheit führte Kaiser Anastasius diesen Titel: Gollectio Avellana Nr. 113,
CSEL 35/2 (1908) 506.
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nach Theoderich die Alemannen tributpflichtig gemacht habe, das wiederum
durch Prokop eine Bestätigung erhält, der zwar nicht von der Unterwerfung
der Alemannen, wohl aber von deren 536 erfolgten Abtretung an die Franken
berichtet104. Auch das oft angeführte Zeugnis des Cassiodor ist hier einschlä-
gig, wonach die Fische des eigenen Landes köstliche Gerichte für die Tafel
des gotischen Herrschers liefern, nämlich der Rhein den anchorago, Rhein-
anke oder Rheinlachs, die Donau den Karpfen105. Selbst der Brief Athalarichs
an den Patricius Cyprian aus dem Jahre 527 zeigt noch die Donau als Nord-
grenzc des Gotenreiches108. Schließlich sind auch die Angaben des anonymen
Geographen von Ravenna heranzuziehen107, dessen Abschnitt Alemannien ein
selbständiges Stück ist und mit seiner italogotischen Namengebung in die
Zeit der ostgotischen Herrschaft nördlich der Alpen weist108. Wir haben so-
gar einen Hinweis auf die Organisationsformen der von Theoderich hier aus-
geübten Herrschaft, denn Cassiodor überliefert uns eine zwischen 507 und
511 zu datierende Anweisung an einen dux Raetiarum Servatus109, von dem
auch noch die Bestallungsurkunde vorliegt110. Mit diesem seit 258 in Raetien
nachweisbaren Amt111 hat Theoderich also jedenfalls ein Organ der römi-
schen Verwaltung112 weitergeführt, wenn auch über den Sitz des duxlu und
über die Grenzen des von ihm betreuten Sprengeis keine Einigkeit besteht114.
i Man wird also auf Grund der literarischen Quellen sagen können: Theo-
| derich beanspruchte in der Nachfolge des römischen Reiches die Herrschaft
über die beiden Provinzen Raetia I und H und übte diese soweit möglich auch
aus. Nicht ausgeschlossen wäre es, daß dabei in der praktischen Durchfüh-
rung dieser Herrschaft ein Unterschied bestand zwischen den alpinen Ge-
bieten Raetiens, die, näher an der italischen Grenze gelegen und seit je wohl
enger mit der römischen Herrschaft verbunden, auch mit einem stärkeren
Anteil romanischer Bevölkerung, in unmittelbarer römischer Tradition auch
weiterhin einem dux unterstellt blieben, während Flachlandraetien, das prak-
103
 Agathias, Hist. I 6, ed. Ludwig Dindorf, Hist. Graeci minores 2 (1871) 150.
104
 Prokop, Bellum Gothicum I 12, 13, ed. Dino Comparetti, Fonti per la Storia
d'Italia 23 (1895) 90 ff.
105
 Cassiodor, Variae XII 4, S. 362, dazu Schmidt, Westgermanen 2 /1 , 63 und Eberi,
Bajuwaren 174.
106
 Cassiodor, Variae VIII 21 , S. 252 f.
107
 Joseph Schnetz, Ravennatis anonymi cosmographia et Guidonis geographica
(Itineraria Romana 2) 1940; übersetzt von Joseph Schnetz, Ravennas Anonymus:
Cosmographia. Eine Erdbeschreibung um das Jahr 700 (Nomina Germanica 10) 1951.
108
 Franz Beyerle, Süddeutschland in der politischen Konzeption Theoderichs des
Großen (Grundfragen der alemannischen Geschichte, Vortr. und Forsch. 1) 1955,
6 7 1
109
 Cassiodor, Variae I 11, S. 20 ; zu seiner Herkunft Heuberger, Rätien 135 und
Schmidt, Ostgermanen 370.
110
 Cassiodor, Variae VII 4, S. 203 und Elisabeth Meyer-Marthaler-Franz Perret,
Bündner Urkundenbuch 1 (1955) 3 f . ; zur Datierung Dietze, Rätien 95f .
111
 Friedrich Vollmer, Inscriptiones Baivaricae Romanae (1915) 222.
112
 Theodor Mommsen, Ostgotische Studien VI. Die Militärämter, Neues Arch. 14
(1889) 497—508; Meyer-Marthaler, Rätien im frühen Mittelalter 19 ff.
113
 Nach Richard Heuberger, Das ostgotische Rätien, Klio 30 (1937) 105 in Chur.
114
 Heuberger, Rätien 124ff . ; Hans Zetes, Die Nordgrenze des Ostgotenreiches, Ger-
mania 12 (1928) 25 ff.
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tisch seit einigen Jahrzehnten an die hier eingedrungenen Alemannen ver-
loren war, durch einen Foederatenvertrag mit diesem Volk dem römischen
Reich des Gotenkönigs unterstellt wurde. Auch damit stand Theuderich ja in
einer Tradition römischer Herrschaftsformen, in denen er gerade für Raetien
an ähnliche Versuche Stilichos anknüpfen konnte. Nur insofern hatten sich
die Verhältnisse gewandelt, als die Alemannen, die auf dem Höhepunkt ihrer
Erfolge für ein solches Foederatenverhältnis zum Römischen Reich nicht ge-
wonnen werden konnten, jetzt nach ihrer Niederlage gegen die Franken,
ihrerseits daran interessiert waren, am Römerreich einen solchen Rückhalt zu
gewinnen. Als die Alemannen unter dem Druck der Franken ihre bisherige
Haltung gegenüber dem Römerreich revidierten und bereit waren, als custo-
des Latiaris imperii in dessen Verband zu treten, war auch Theoderich in der
Lage, seinen Rechtsanspruch auf die beiden raetischen Provinzen zu erneuern
und dem Frankenkönig in einem vorsichtig taktierenden Brief diplomatische
Verhandlungen darüber vorzuschlagen.
Wie lagen die Verhältnisse im benachbarten Noricum? Theoderichs Herr-
schaft über die gebirgigen Teile Binnennoricums ist heute eine ebenso allge-
mein akzeptierte Annahme wie andererseits eine Herrschaft über Ufernori-
cum und Ostraetien, soweit dieses Gebiet von der alemannischen Besiedlung
nicht mehr erfaßt worden ist, abgelehnt wird115. Nun ist es an sich schon un-
wahrscheinlich, daß ein Herrscher wie Theoderich, der die Alemannen in
Raetien unter seine Hoheit gebracht und der sich in Pannonien durch Ver-
träge mit dem oströmischen Kaiser um eine Abgrenzung der Machtbezirke be-
müht hat116, sich um das dazwischen liegende Gebiet nicht gekümmert, es
gleichsam als „herrschaftsleeren Raum" belassen haben soll. Und wenn wir
auch nach dem Aussetzen der Vita Severini über diese Gebiete leider nur
noch schlecht unterrichtet sind, so besitzen wir doch mehrere Zeugnisse, die
eine ostßotische Herrschaft auch in Ostraetien ff, g
lieh machen. Zunächst einmaki&ar Theoaerkh dirr Iirtntrfli7*nafYfTTI Odoakars
Entschluß gewesen, Ufernoricum aufzugeben. Aber auch die Rugier, die zur
Zeit Severins hier die beherrschende Rolle spielten, waren nach ihren Nie-
derlagen gegen Odoakar mit den Goten nach Italien abgezogen117, und wenn
vielleicht auch ein kleiner Teil in den alten Sitzen wohnen blieb118, so war
er doch zu schwach, um politisch hier noch eine Rolle spielen zu können. Für
kurze Zeit waren die Langobarden in die Sitze der Rugier eingedrungen, dann
aber ins Alföld, ins Becken von Pest, weitergezogen119. Sie waren jedoch von
den Herulern tributpflichtig gemacht worden120, und damit erfahren wir nun
auch den Namen des Volkes, das schon zu Severins Zeiten hier auftauchte121
115
 Hans Zeiss, Bemerkungen zur frühmittelalterlichen Geschichte Baierns 1. War
Südbayern ein Teü des Ostgotenreiches?, ZBLG 2 (1929/30) 343 ff.
He §
 0 §# 29.
117
 Prokop, Bell. Goth. II 14, Fonti per la Storia d'Italia 24 (1896) 92 f.
119
 Erich Zöllner, Rugier oder Russen in der Raffelstettener Zollurkunde, Mitt. des
Inst, für österr. Geschichtsforsch. 60 (1952) 108—119.
119
 Paulus Diac, Hist. Lang. I 20, MG SS rer. Langob. (1878) 57; allgemein I.
Böna, Die Langobarden in Ungarn, Acta Archaeol. Acad. Scient. Hungaricae 7 (1956)
183—244; Joachim Werner, Die Langobarden in Pannonien. Beiträge zur Kenntnis der
langobardischen Bodenfunde vor 568 (Abh. Bayer. Akad. NF 55 A) 1962.
120
 Paulus Diaconus spricht beschönigend von foedera (s. Anm. 119).
121
 Vita Sev. c. 24 S. 90.
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I- und das auch in den folgenden Jahren an der Donau und in Ufernoricum die
stärkste Macht darstellte122. Hier aber hat Theoderich eingegriffen: er hat
den Herulerkönig Rodulf zu seinem Waffensohn gemacht123, und damit eben-
falls eine Oberhoheit begründet121. Jedenfalls haben wir damit einen Beweis
dafür, daß Theoderich auch die norischen Provinzen des Römerreiches als
\j seine Interessensphäre betrachtete, daß er aber hier, wo durch den offiziel-
len Rückzug Roms andere Verhältnisse herrschten, zur Durchsetzung seiner
Hoheit auch anders vorgegangen ^8tr-'Wede3R^xlu£chdie,,,.Bestallung eines dux
noch durch cße Föedercmmg- ^ inea.jßnterworfenen SftomieST sondern durch
die aus germanischem Recht stammende ÄHoptigfr "eines •Waffimsulmtah-«.
Die Herrschaft der Heruler wurde zu einem nicht näher bestimmbaren
Zeitpunkt zwischen 505 und 508125 durch ihre Niederlage gegen die Lango-
barden gebrochen, für Theoderich ein schwerer Rückschlag für sein Herr-
schaftssystem nördlich der Alpen. So ist schon mehrfach versucht worden, mit
einer durch diese Niederlage der Heruler hier notwendigen politischen Neu-
gruppierung die Landnahme der Bajuwaren in Zusammenhang zu bringen126,
die Theoderich eben jetzt an Stelle des ausgefallenen Partners ins Land ge-
rufen habe. Diese Annahme schien eine Stütze in der bayerischen Einwande-
rungssage zu finden, die die Landnahme der Bajuwaren in das Jahr 508 da-
tiert127, wie man andererseits einen Hinweis auf bayerisch-gotische Bezie-
hungen in gotischen Lehnwörtern im bayerischen Dialekt128 sowie in der we-
sentlichen Ausgestaltung der Dietrichsage gerade in Bayern129 zu finden
glaubte. Diese Hinweise haben jedoch wenig Beachtung gefunden, weil eine
Einwanderung der Bayern in den zeitgenössischen Quellen keinen Nieder-
schlag gefunden habe.
Nun ist es allerdings fraglich, ob wir dabei überhaupt noch von „Einwan-
derung" und „Landnahme" im herkömmlichen Sinn sprechen können, ob wir
uns nicht eher bemühen müssen, loszukommen „von den vertrauten Vorstel-
lungsbildern von Wanderungen, Zuschüben, Einrücken, Anmarsch und Land-
nahme"1*0. Gerade die Ergebnisse der Archäologie machen wahrscheinlich,
daß es im 6. Jahrhundert gar nicht mehr zu größeren Wanderungsbewegun-
gen im raetischen und norischen Raum gekommen ist, so daß wir annehmen
122
 Schmidt, Ostgermanen 548 ff.
123
 Cassiodor, Variae IV 2, S. 114 f.
124
 Ille a te devotionem petit, qui te magis defensare voluit, zur Institution all-
gemein S. Rietschel, Adoption, in: J. Hoops, Reallexikon der german. Altertumskunde
1 (1911) 38—39.
125
 Schmidt, Ostgermanen 552; Ensslin, Theoderich 371.
126
 Heuwieser , V O 76 (1926) 7 9 f f . ; S igmund Riezler, Geschichte Baierns 1 2 ( 1 9 2 7 )
141 ff.; Eberl, Schwab. Museum 5 (1929) 15f f . ; ders. , Bajuwaren 150ff .
127
 Sie sind aufgeführt be i Ernst Mayer, übersehene Quel len zur bayerischen G e -
schichte des 6 .—8. Jahrhunderts , Zs. für bayer. LG. 4 (1931) 1—36; Hans Zeiss, B e -
merkungen zur frühmitte la l ter l ichen Geschichte Baierns 5. D ie Anfänge der bair i -
schen Einwanderungssage , Zs. für bayer. LG. 4 (1931) 351 ff.
128
 Eine Literaturübersicht bei Ingo Reiffenstein, Das Althochdeutsche und die
irische Mission im oberdeutschen Raum (Innsbrucker Beitr. zur Kulturwiss . 6 ) 1958,
15 ff. mit Anm. 87 ff.
129
 Hermann Schneider , Germanische He ldensage 1 (1927) 383 ff.
130
 Eduard Beninger und Aemil ian Kloiber, Oberösterreichs Bodenfunde aus baieri -
scher und frühdeutscher Zeit, Jahrb. des oberösterr. Musealvereins 107 (1962) 198.
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könnten, der entscheidende Vorgang der „Landnahme" sei eher die Herr-
schaftsbildung unter den schon seit längerem auf raetischem und norischem
Boden eingesickerten Völkern gewesen. Wieweit dabei den Bajuwaren als
den „Männern aus Böhmen" eine wesentliche Rolle zugefallen ist, wird sich
erst sagen lassen, wenn ein Vergleich der auf böhmischem Boden ausgewer-
teten Reihengräberfunde mit den auf später bayerischem Gebiet möglich sein
wird131. Wenn auch die entscheidenden Veröffentlichungen noch ausstehen,
so lassen es doch die bisher vorliegenden Publikationen nicht ausgeschlossen
erscheinen, daß solche Beziehungen eher ins 5. als ins 6. Jahrhundert weisen
könnten m .
Die Herrschaft, die Theoderich über die norischen Provinzen beanspruchte,
können wir nicht nur an seinen Beziehungen zu den Herulern ablesen. In das
Jahr 507 wird eine Anweisung Theoderichs an die Provinzialen von Noricum
datiert, die ermüdeten Rinder der durchziehenden Alemannen gegen die eige-
nen zu tauschen133. Mit der Erklärung, daß dieser Zug durch Binnennoricum
geführt habe und somit nur für die Zugehörigkeit dieser Provinz zum Go-
tenreich einen Beweis biete, macht man es sich zu leicht. Den Angaben Cas-
siodors können wir nichts Näheres entnehmen, und an sich wäre ein solcher
Marsch durch das ebene Ufernoricum ja auch einleuchtender als durch die
gebirgigen Teile von Noricum mediterraneum. Schließlich haben wir auch für
die Zeit nach dem Untergang des Herulerreiches einen Beweis dafür, daß
Theoderich die Gebiete nördlich der Alpen nicht aufgegeben hat. Etwa im
Jahre 510 fand Theoderichs Verbindung mit den Thüringern durch die Hei-
rat seiner Nichte Amalaberga mit Herminafried ihren sichtbaren Ausdruck134,
und die engen Beziehungen, die zwischen den beiden Völkern bestanden, kön-
nen wir auch an einer Einzelheit wie der Sendung thüringischer Pferde durch
Herminafried an Theoderich ablesen135. Daß solche Sendungen durch „Nie-
mandsland" gingen, daß sich politische Beziehungen zwischen zwei Groß-
mächten wie den Goten und den Thüringern über „herrschaftsleere Räume"
hinweg abspielten, ist von vornherein unwahrscheinlich. Auch die Archäologie
vermag noch Argumente, zumindest für ostgotischen Einfluß nördlich der Al-
pen, beizubringen: ostgotische Bügelfibeln, Spangenhelme und Silbermünzen
wurden in bajuwarischen Reihengräbern gefunden136. Allerdings mahnen die
131
 Kurt Reindel, Herkunft und Landnahme der Bajuwaren in der neueren For-
schung, in: Eberl, Bajuwaren 189—199.
132
 Bedfich Svoboda, Zum Verhältnis frühgeschichtlicher Funde des 4. und 5. Jahr-
hunderts aus Bayern und Böhmen, Bayer. Vorgeschichtsblätter 28 (1963) 97—116;
inzwischen ist erschienen Bedfich Svoboda, Cechy v dobS stShoväni närodü. Böhmen
in der Völkerwanderungszeit (Monumenta Archaeologica. Acta praehistorica, proto-
historica et historica Instituti Archaeologici Acad. Scient. Bohemoslovacae 13) 1965.
133
 Cassiodor, Variae III 50, S. 104 f.
134
 Cassiodor, Variae IV 1, S. 114; Jordanis, Getica LVIII 299, S. 135; Prokop,
Bell. Goth. I 12, S. 95.
135
 Cassiodor, Variae IV 1, S. 114.
138
 Ludwig Ohlenroth, Spätrömische Festung und frühmittelalterliche Ministerialen-
burg auf dem Goldberg bei Türkheim, Ldkr. Mindelheim, Bayer. Vorgeschichtsblätter
17 (1948) 44—51; Joachim Werner, Ostgotische Bügelfibeln aus bajuwarischen Rei-
hengräbern, Bayer. Vorgeschichtsblätter 16 (1961) 68—75; ders., Fernhandel und Na-
turalwirtschaft im östlichen Merowingerreich nach archäologischen und numismati-
schen Zeugnissen, Settimane di studi del Centro Italiano di studi sull' alto medioevo
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Archäologen selbst vor einer allzu bedenkenlosen Auswertung dieser Funde
zur Vorsicht; so finden sich etwa Spangenhelme und Silbermünzen der Goten
auch an solchen Orten nördlich der Alpen, wohin nachweislich ihre Herr-
schaft niemals reichte187, und die Bügelf ibeln aus bajuwarischen Reihen-
gräbern (Irlmauth, Aubing und Siezenheim) stammen erst aus der Zeit nach
dem Tod Theoderichs, als die gotische Herrschaft über die nordalpinen Ge-
biete schon vorüber war188.
Immerhin widersprechen die Bodenfunde auch nicht der aus literarischen
Quellen zu erschließenden Abhängigkeit des Alpen-Donauraumes vom Reich
Theoderichs des Großen. Das Gleiche aber ist zu sagen von dem System von
Alpenfestungen, welches man aus archäologischen und literarischen Zeugnis-
sen rekonstruiert hat. Daß es solche Alpenfestungen schon früh gegeben hat,
ist unbestreitbar. Bei den Insignien des comes Italiae in der Notitia dignita-
tum werden Berge mit Sperrmauern gezeichnet139, und mehrfach ist die Rede
von den clamtra oder clusurae Alpium, von dem munimen claustrale provin-
ciaeliQ. So ist man schließlich zur Annahme eines ganzen spätantiken Befesti-
gungssystems, einer Art limes Italicus gekommen141, der als „Draulimes" in
Kärnten142 und ebenso in Vorarlberg143 nachzuweisen sei und in Zusammen-
hang stehe mit den ostgotischen Verteidigungsanlagen am Südrand der Alpen,
so in Como144, Verruca = Doss Trento145 und Aosta146 und noch im langobar-
dischen limes Tridentinusul fortlebe. Nun hat sich allerdings gegen die Auf-
8 (1961) 557—618 , sowie im 42. Bericht der röm.-germ. Komm. 1961 (1962) 3 0 7 —
346.
137
 Das ergibt s ich aus den Verbrei tungskarten bei Werner , Fernhandel , Sett imane
579 und 582.
138
 Werner , Bayer. Vorgeschichtsblätter 26 , 68 ff.
139
 Not . d ign. occ . X X I V S. 173, Abbi ldung auch be i Rudolf Egger, Der Alpenraum
im Zeitalter des Übergangs von der Antike zum Mittelalter (Die Alpen in der e u r o -
päischen Geschichte , Vortr. u. Forsch. 10) 1965, 19.
140
 D ie Be lege bei Zeiss, Germania 12, 2 5 f f . ; vg l . auch P. Duparc , Les cluses et
la frontiere des Alpes , Bibl. de l 'eco le des chartes 109 (1951) 5 — 3 1 .
141
 Franz Jantsch, Ein spätant ikes Verte id igungssystem des Weströmischen I m -
periums, Schweiz . Beitr. zur a l lgem. Gesch. 6 (1948) 2 0 1 — 2 0 9 ; Rudolf Egger, A u s -
grabungen am Limes I ta l icus in Kärnten (Archäol . Inst, des Deutschen Reiches, B e -
richt über die Hundertjahrfe ier 21 .—25 . Apri l 1929) 1930, 202—203 .
142
 Franz Jantsch, Die spätantiken und langobardischen Burgen in Kärnten, Mitt.
der anthrop. Ges. Wien 68 (1938) 337—390; interessant der Hinweis von Jantsch
S. 341 auf Georg Graber, Sagen in Kärnten (1914) Nr. 494 mit der Erzählung von den
zwei großen Diamanten, die die Städte auf dem Ulrichs- und Magdalensberg be-
leuchteten, und die er für Lichtsignale spätantiker Stadtanlagen hält.
148
 Franz Jantsch, Spätantike Befestigungen in Vorarlberg, Mitt. der anthrop. Ges.
Wien 73—77 (1947) 168—218.
144
 munimen claustrale provinciae bei Cassiodor, Variae XI 14, 1, S. 343.
145
 tenens claustra provinciae, Cassiodor, Variae III 48, 2, S. 103.
148
 clusurae Augustanae, Gassiodor, Variae II 5, 1, D. 49; zu den verschiedenen
Deutungen Eberl, Das schwäbische Museum 5 (1929) 20ff.; Lauterborn, Germania 10
(1927) 63ff.; Ludwig Schmidt, Die clusurae Augustanae, Germania 11 (1928) 36—38;
Zeiss, Germania 12 (1928) 25ff.; Richard Heuberger, Die clusurae Augustanae,
Schiern 17 (1936) 197—200.
147
 Ludo Moritz Hartmann, Untersuchungen zur Geschichte der byzantinischen Ver-
waltung in Italien 540—750 (1889) 53ff.; ders., Iter Tridentinum, Jahreshefte des
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fassung, daß diese spätrömisch-ostgotischen Befestigungsanlagen zugleich auch
eine Grenzlinie markierten, Widerspruch erhoben148. Man hat gezeigt, daß
wir hier bestenfalls einzelne Sperrforts haben, die den Zugang nach Italien
erschweren sollten, aber keinen zusammenhängenden Limes149, und man hat
auch gezeigt, daß viele der geltend gemachten Festungen gar keine strate-
gischen Punkte sichern, sondern lediglich Fliehburgen sind150. Eine Grenz-
linie, die Italien von den raetischen und norischen Provinzen getrennt hätte,
ist nirgends zu erkennen.
Es dürften vielmehr unsere Untersuchungen gezeigt haben, daß noch Theo-
derich der Große den Anspruch auf Herrschaft in beiden ehemals römischen
Provinzen Raetia I und II, sowie Noricum mediterraneum und ripense auf-
rechterhielt, wenn auch wohl nur noch in den gebirgigen Teilen des Südens
in direkter Weiterführung der Formen römischer VerwaltungHn den nörd-
lichen Teilen des Flachlandes hingegen, wo in Raetien seit der Mitte des
5. Jahrhunderts Alemannen eingedrungen waren und wo aus Ufernoricum ge-
gen Ende des Jahrhunderts durch einen Befehl Odoakars sich das offizielle
Rom zurückgezogen hatte, suchte der Gotenkönig nach anderen Herrschafts-
formen. Er fand sie in der Foederierung mit den Alemannen, in der Adoption
des Herulerkönigs und in einer uns nicht mehr bekannten Regelung des Ver-
hältnisses zu den Bewohnern von Ostraetien und Ufernoricum. Wie ge-
schwächt hier aber die römische Tradition weiterlebte, erkennt man auch daraus,
daß bei der Abgrenzung des alemannischen und bajuwarischen Herrschaftsbe-
reiches die römischen Provinzgrenzen keine Rolle mehr spielten151. Erst nach
dem Tod Theoderichs änderte sich die politische Konstellation: 531 unter-
warfen die Franken die Thüringer152, und 536/7 trat der bereits von Byzanz
bedrängte Witigis das Gebiet nördlich der Alpen an die Franken ab153. Für
die Alemannen und Bajuwaren begann eine neue Epoche ihrer Geschichte.
österr. archäol. Inst 2 (1899) Beiblatt lff. Fedor Schneider, Die Entstehung von
Burg und Landgemeinde in Italien (Abh. zur mittl. und neueren Gesch. 28) 1924,
15 ff.; ders., Zur Entstehung der etschläridischen Sprachgrenze, Elsaß-lothring. Jahrb.
8 (1929) 40—68, bes. 59ff.; Walther Cartellieri, Die römischen Alpenstraßen über
den Brenner, Reschen-Scheideck und Plöckenpass (Philologus, Suppl. 18/1) 1926, 69 ff.
148
 Julius Jung, Mitt. des Inst, für österr. Geschichtsforsch. 20 (1899) 519; Josef
Egger, Arch. für österr. Gesch. 90 (1901) 397ff.; Vorbehalte gegenüber dem Alpen-
limes äußert auch Rafaei von Uslar, Frühgeschichtliche Befestigungen zwischen Al-
pen und Nordsee. Beispiele zu ihrer Form und Funktion, Blätter für deutsche Landes-
gesch.94 (1958) 73 f.
149
 Richard Heuberger , Limes Tridentinus. Ein Beitrag zur Geschichte des spät -
römisch-ostgot i schen und byzant inisch- langobardischen Grenzschutzes , Veröff. des
Museum Ferdinandeum 12 (1932) 27—50 .
150
 H e r m a n n Vetters , D ie Kontinuität von der Ant ike zum Mittelalter im Ost -
alpenraum (Die A l p e n i n der europäischen Geschichte des Mittelalters 10) 1965,
2 9 — 4 8 , bes. 37 .
151
 Ernst Kiebel , D a s Fort leben des Namens „Nor icum" im Mittelalter, Carinthia I
146 (1956) 4 8 1 — 4 9 2 ; d a ß auch die römische Bistumsorganisat ion nicht fort lebte sucht
zu ze igen Kurt Reindel , D ie Bistumsorganisat ion im A l p e n - D o n a u - R a u m in der Spät -
antike und i m Frühmitte la l ter , Mitt. des Inst, für österr. Geschichtsforsch. 72 (1964)
277—310 .
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 Gregor von Tours, Hist. Franc. III 7, S. 103 f.
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 Prokop, Bell. Goth. I 13, S. 105ff.; Agathias, Hist. I 4 und I 6, S. 145 und 150.
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